
mehr als ein volksmusikverlag
die forschungsstelle für fränkische volksmusik

Von Wolfgang G. P. Heinsch

Als in den Jahren 1977 bis 1979 unter dem

Dach des Deutschen Musikrats die Gründung

der Landesmusikräte für die einzelnen Bun-

desländer erfolgte, denen sich ziemlich schnell

die jeweiligen länderbezogenen »Musikpläne«

als Bestandsaufnahmen, Aufgabenkataloge

und musik-/kulturpolitische Folgerungen an-

schlossen, war es lediglich der Bayerische

Musikrat, der in seinem Musikplan die »Pflege

bodenständiger Volksmusik, Volkslied und

Volkstanz« als wichtige Aufgabe betonte.

»Mit Rücksicht auf die heutige Bedeutung

der Volksmusikpflege und andererseits

wegen der sie bedrohenden Gefahren bedarf

dieser Bereich einer besonderen Berücksich-

tigung im Bayerischen Musikplan«, schrie-

ben die Autoren damals fest und standen da-

mit etwas alleine neben den anderen

bundesdeutschen Musikplänen, denen zwar

innerhalb der insgesamt breiten Aufgaben-

listen selbstverständlich auch die Förderung

des instrumentalen wie chorischen Laien-

musizierens am Herzen lag, in denen jedoch

die Begriffe und damit Inhalte wie Volks-

musik, Volkslied usw. expressis verbis (mit

der Ausnahme einer mehr flüchtigen Be-

merkung im Hessischen Musikplan) nicht

vorkamen. 

Bayern hatte verstanden, dass »die Arbeit

in der Volksmusikpflege [. . .] zunehmende

Bedeutung erlangt. [. . .] Andererseits haben

auch die Gefahren, die der Erhaltung boden-

ständiger Volksmusik, Volkslied und Volks-

tanz drohen, zugenommen. Verkitschung,

Kommerzialisierung und kulturelle Nivellie-

rung wirken der Erhaltung bodenständiger

Volksmusikformen entgegen.« Konsequent

wurden aus den Mitteln des Bayerischen Mu-

sikplans zwei praxisbezogene Beratungsstel-

len eingerichtet: Die »Beratungsstelle für

Volksmusik« bei der Geschäftsstelle des

Bayerischen Landesvereins für Heimatpflege

in München, die vor allem den altbayeri-

schen und schwäbischen Raum betreuen

sollte, sowie die »Beratungsstelle für fränki-

sche Volksmusik«,

ursprünglich mit

Sitz in Stein bei

Nürnberg, die später

nach Uffenheim um-

zog. 

Von der Arbeit die-

ser Beratungsstellen

angeregt, schufen

dann die fränki-

schen Bezirke unter

der Federführung

des Bezirks Mittel-

franken (Ansbach)

als selbstständige

Einrichtung und wis-

senschaftlich fun-

dierten Unterbau mit der Anstellung eines

eigenen Volksmusikbeauftragten die »For-

schungsstelle für fränkische Volksmusik der

Bezirke Mittel-, Ober- und Unterfranken«. 

1981 wurde sie gegründet und in Schloss

Walkershofen, am Nordwestrand Mittelfran-

kens gelegen, untergebracht. Seit Ende des

Jahres 2000 residiert die im vergangenen

Jahr ihren 25. Geburtstag feiernde Einrich-

tung in der »Alten Post« in Uffenheim. Die

breit konzipierte »Aufgabe der Forschungs-

stelle für fränkische Volksmusik«, fasst es der

Präambeltext zum mittlerweile 56 Noten-

und Buchausgaben umfassenden Katalog-

prospekt für die Veröffentlichungsreihe zu-

sammen, »ist es, materielle und immaterielle

Zeugnisse popularen Musizierens, Singens

und Tanzens in Franken zu sammeln und zu

archivieren.« Ergebnisse der Forschungen

werden in einer eigenen Veröffentlichungs-

reihe oder in Kooperation mit verwandten In-

stitutionen in Franken und Bayern publiziert.

Lieder- und Notenausgaben sind so konzi-

piert, dass sie für die Forschung und die

musikalische Praxis verwertbar sind.

Der erste Leiter der Forschungsstelle, der

Lehrer, Musiker und Musikforscher Dr. Horst

Steinmetz (1936 bis 1994), konnte in den

1980er-Jahren umfangreiche Sammlungen

zu den Bereichen Lied, Musik und Tanz an-

legen. Kernstück ist ein Archiv mit Noten

alter instrumentaler Gebrauchsmusik (über

20 000 handschriftliche und gedruckte Hef-

te und Stimmbücher mit Tanzmusik, Marsch-

und Unterhaltungsmusik von ca. 1790 bis

1970). Eine Instrumentensammlung (ca. 250

Objekte) dokumentiert deren volksmusikali-

schen Gebrauch.

Zur archivalischen Aufarbeitung histori-

scher Volkmusik-Phänomene traten von An-

fang an Feldforschungen zu früheren und

heutigen Erscheinungsformen von Volks-

musik, die auch die Aktivitäten der Volks-

musikpflege einschließen, hinzu. Sammlun-

gen und Nachlässe von Protagonisten der

Volkslied- und Volksmusikforschung und

-pflege in Franken werden betreut und ediert

(Ditfurth-Nachlass, Sammlungen Briegleb

und Brosch). Die Fachbibliothek (ca. 6000

Bände, darunter mehr als 2500 Liederbücher)

wird laufend erweitert, ebenso die Samm-

lung mit Tonträgern und Videos.

Aufgrund der großenteils digital erfassten

Archivbestände können Informationen zur

Gebrauchsmusik und ihrer regionalen Ver-

breitung, zu Komponisten und Musikern er-

schlossen werden. Ein schnelles und effizien-

tes Werkzeug ist die Lieddatenbank, in der16
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inzwischen 150 000 Liedstro-

phen erfasst sind. Mit ihr lassen

sich nicht nur fränkische Lied-

belege finden und mit anderen

regionalen Varianten verglei-

chen, sondern auch komplexe

Recherchen zur Geschichte und

Verbreitung von Liedern anstel-

len. Gegenwärtig wird die ge-

samtfränkische Institution von

dem Volkskundler Dr. Armin

Griebel und der Musikethnologin

Heidi Christ betreut.

Schnell wurde innerhalb der

beginnenden Forschungsarbeit

erkannt und musste akzeptiert

werden, dass spätestens seit der

Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg

»moderne« rhythmische und

harmonische Stilelemente (bei-

spielsweise aus Jazz und Swing)

Einzug in die Praxis der Volksmu-

sik gehalten hatten und auch

von ihrem Publikum angenom-

men wurden. Eine Einsicht von

Bedeutsamkeit und Tragweite.

Man durfte sich nicht konserva-

tistisch – durch einen engen, his-

torisierenden Volksmusikbegriff

– verschließen, sondern musste

für die wissenschaftliche Bewer-

tung allen erreichbaren Mate-

rials offen sein. 

Als eine der ersten Institutio-

nen sammelte die Forschungs-

stelle unter diesem Aspekt Ge-

brauchsmusik nicht nur im Sinne

»echter« Volksmusik, sondern

übernahm komplette Kapellen-

und Musikantennachlässe. Und

besitzt nun – nach 25-jähriger

Sammeltätigkeit – eines der

größten Notenarchive für histo-

rische und neuere (volkstümli-

che) Gebrauchsmusik.

Ergänzend dazu wurde schließ-

lich, angeregt durch die Ausstel-

lung »Volksmusikinstrumente in

Franken« 1983 im Fränkischen

Freilandmuseum Bad Winds-

heim, eine Sammlung von In-

strumenten angelegt, die sich an

deren volksmusikalischem Ge-

brauch orientiert. Vergleichbares

gilt für die Tonträgersammlung,

besonders der volkstümlichen

Tanzmusik auf frühen Industrie-

schallplatten, die aus Franken für

die Jahre vor und nach dem Ers-

ten Weltkrieg in großer Zahl vor-

liegen. 

Eine Universalinstitution also:

Forschungsstelle, Bibliothek und

Verlag zugleich. Nichts für die

Freunde fertiger Arrangements

und lockerer, den Begriff Volks-

musik vergewaltigender Seich-

tigkeiten mit gezielten, mehr

oder minder effekthascherischen

instrumentalen Emblemen. Da-

für ein Verlag, der Volksmusik

von ihrem erreichbaren Ur-

sprung bis in die Gegenwart ar-

chivierend und informierend

sammelt und sowohl wissen-

schaftlich wie auch (teilweise)

praxisorientiert aufbereitet zur

Verfügung stellt. Eine Fundgrube

für Musiker, Dirigenten, Arran-

geure und Bearbeiter, die sich

dem Thema ernsthaft und mit

dem Willen zur Abgrenzung zwi-

schen volkstümlich und volks-

tümelnd nähern. 

Wem das jetzt alles zu sehr re-

gional bezogen erscheint, der

mag sich an die von Wilhelm

Tappert 1868 eingeführten »sy-

noptischen Melodietafeln« er-

innern lassen, die – und deren

Nachfolger – die Volkslied- und

Volksmusikforscher mittlerweile

als selbstverständliches Hand-

werkszeug für die verschiedens-

ten Untersuchungen und Dar-

stellungen benutzen. Gerade sie

geben klärende und harmonisie-

rende Antworten. Lassen sich

doch mit ihrer Hilfe melodische

Strukturvergleiche anstellen, zei-

gen den Interkulturismus melo-

discher Muster zwischen Volks-

und Kunstmusik und weisen ins

Zentrum eines musikalisch inter-

regionalen und ethnischen Kul-

turraums.  Die »Forschungsstelle

für fränkische Volksmusik« ist da

ein Boden. Wie man auf ihm

tanzt ist keine Frage regionaler,

gar lokaler Perspektive, sondern

ausschließlich die Frage des eige-

nen Standorts: volkstümlich

leicht oder volkstümelnd seicht?

n

Schottisch und Galopp aus einem Melodienbuch, das sich der Musiker
Hans Götz um 1905 angelegt hat. Das Buch enthält vor allem Reper-
toire an Tanz- und Unterhaltungsmusik. Einige der populären Stücke
haben sich in der Volksmusik bis heute gehalten.

Kontakt

Forschungsstelle für fränki-

sche Volksmusik der Bezirke

Mittel-, Ober- und Unter-

franken, Schlossstraße 3,

97215 Uffenheim, Telefon

0 98 42 / 9 36 94 - 90, Fax

0 98 42 / 9 36 94 99, E-Mail:

FFVolksmusik@t-online.de,

Internet: www.volksmusik-

forschung.de


